
AUSGANGSLAGE IN OSTERREICH

ln den vergangenen Jahren wurden mit dem verstärkten Ausbau, der sprachtichen
Frühförderung, der Einführung des letzten, verpftichtenden Kindergartenjahres und dem
(nicht bindenden) [änderübergreifenden Bitdungsrahmenptan für etementare Bitdungs-

einrichtungen positive Schritte gesetzt. Dennoch ist der Reformbedarf erhebtich:

1. Elementarbitdungist keine Bundeskompetenz

Die Kompetenzen für Gesetzgebung und Vottziehung - und damit die Hauptzuständigkeit für
den etementaren Bitdungsbereich - liegen bei den Ländern. Für einzetne Bereiche sind aber
auch Bund, Gemeinden und Träger zuständig. Während im schutischen Bereich das

Bildungsministerium die Verantwortung trägt, fehtt im etementaren Bitdungsbereich eine
sotche Bundeskompetenz.

2. Neun unterschiedliche Standards

Die massive Kompetenzzersplitterung führt dazu, dass es keine bundesweit einheittichen
Rahmenbedingungen für etementare Einrichtungen gibt. Dies erschwert auch die Kooperation
zwischen Etementar- und Schutbereich, vor attem im Hinbtick auf eine kontinuiertiche
Förderung des Kindes.

Es gibt österreichweit große Unterschiede bei den strukturetten, organisatorischen sowie
pädagogischen Rahmenbedingungen. Dies bewirkt auch deuttiche Qualitätsunterschiede in

den etementaren Bitdungseinrichtungen.

3. Zu wenig Plätze, zu kurze öffnungszeiten

Auch beim flächendeckenden Angebot gibt es Handtungsbedarf. Bei den Unter-3-Jährigen
Liegt die Betreuungsquote setbst bei Einrechnung der Tagesettern nur bei 25 Prozent. Auch

bei den öffnungszeiten gibt es Mänget sowohl hinsichttich der tägtichen Dauer als auch der
langen Schtießzeiten in den Ferien. Nur 14 Prozent der Kteinkindptätze und 35 Prozent der
Kindergarten ptätze si nd mit ein er Vottzeitbeschäf ti gu n g vereinbar.'

4. Notwendiger Umbau der Finanzierung

Bei den Ausgaben für frühkindtiche Bil,dung l,iegt Österreich mit einem Anteit am BIP von

0,43 Prozent'teicht unter dem OECD-Schnitt von 0,49 Prozent - und deuttich hinter anderen
EU-Staaten, wie etwa Dänemark (1,3 Prozent). Das liegt auch an den fehlenden Anreizen
für lnvestitionén in etementare Bitdung auf Ebene der Gemeinden. Den steigenden
laufenden Kosten bei Verbesserung des Angebots stehen derzeit keine höheren Einnahmen

gegenüber.

o Statistik Austria: Kindertagesheimstatistik 7013 / 14 plus Sonderauswertung der AK
t OECD, Education at a Glance, (2014)
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5. Reformbedarf bei der Ausbildung

Etementarpädagoglnnen werden in Osterreich nicht verpftichtend auf tertiärem Niveau

ausgebitdet, sondern in einer fünfjährigen Ausbitdung in den Bitdungsanstatten für
Kindergartenpädagogik ( BAKI P).

Die Distanz zu Forschungseinrichtungen ist zu groß. Die Auszubitdenden sind auch aufgrund
ihres jungen Alters den Herausforderungen und der Ubernahme verantwortungsvotter
Tätigkeiten in den Einrichtungen vietfach nicht gewachsen. Zu wenige Absotventlnnen
starten ihre Berufstaufbahn tatsächtich in den Krippen und Kindergärten bzw. verbteiben
im Beruf.

6. Verbesserungsbedarf bei der pädagogischen Qualität

lnhatttiche Quatität und geziette pädagogische Arbeit in den einzetnen Bitdungsbereichen
können aufgrund der derzeitigen Rahmenbedingungen in den etementaren Bitdungs-

einrichtungen nicht immer vertässtich sichergestettt werden. Die hohen Anforderungen
hinsichttich der vietfättigen Förderung der Kinder, das Eingehen auf ihre individuetten
Bedürfnisse und die Erwartungen der Ettern sind oft kaum erfüttbar.

7. Zu wenig Diversität bei den Mitarbeiterlnnen

Derzeit sind die Kinder in den etementaren Bitdungseinrichtungen mit einem fast
ausschtießlich weibtichen UmfeLd konfrontiert. Nur zwei Prozent der Beschäftigten sind

Männer. Kaum jemand der Mitarbeiterlnnen hat migrantischen bzw. mehrsprachigen
Hintergrund. Mit der fehtenden Diversität gehen den Kindern nicht nur unterschiedtiche
Zugänge und Ertebenswetten vertoren, sie [äuft auch dem gesettschaftspotitischen Ziet
der Gteichstettung zuwider.

8. Hotpriger Ubergang zur Schule

Übergänge von der Famitie in die etementare Bitdungseinrichtung und vom Kindergarten in

die Schute stetten für viete Kinder einen ,,Bruch" dar. Beim Wechsel in die Schute mangett es

oft an systematischer Begteitung. Der Austausch zwischen den lnstitutionen ist erschwert.
Für die Kinder ist der Wechset in die Schul.e oft auch ein Übertritt in eine andere

,,pädagogische Wirktichkeit", der nicht immer leicht zu bewättigen ist.

9. Mangelhafte Qualitätssicherung

Obwoht auf Landesebene Quatitätssicherung erfotgt, fehtt eine kontinuiertiche,
systematische und bundesweite Qualitätssicherung, wetche die Einhattung hoher Standards

sowohI intern (z.B.durch Quatitätsbeauftragte) ats auch extern (durch Kontrott- und

Quatitätssicherungsmechanismen) gewährteistet.
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I 0. Entwicklungsfähige Elternarbeit

Obwoht sich viete Pädagoglnnen um die Einbindung der Ettern bemühen (2.8. in Form von

Etternabenden, Entwicktungsgesprächen), findet diese strukturett zu wenig Berück-

sichtigung. Oft fehten auch die notwendigen Ressourcen. Zudem nehmen viete Ettern
elementare Einrichtungen nicht ats eigenständigen Bitdungsbereich wahr. Eine ver-
antwortungsbewusste Bildungskooperation zwischen Famitie und Einrìchtungen bitdet aber
die Basis für die optimate Entwicktung der Kinder. lnsbesondere bei den Übergängen in die
Kinderbitdungseinrichtungen bzw. in die Schuten kommt der Famitie eine wichtige Rotte zu.
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1O PUNKTE FORDERUNGSPROGRAMM DER SOZIALPARTNER UND
DER INDUSTRIELLENVEREINIGUNG

Die Soziatpartner und die lndustriettenvereinigung fordern zur Umgestattung und Weiterent-
wicktung der Etementarbitdung fotgende Maßnahmen:

1. Elementarbildung in Bundeskompetenz

Änderung der Bundesverfassung mit einer Kompetenzverlagerung zum Bund in Hinbtick
auf Struktur- und Organisationsfragen: Etementare Bitdungseinrichtungen erfütten einen
Bitdungsauftrag. Der Bund (Bitdungsressort) muss seine Verantwortung vor attem hinsichttich
der Gesetzgebung wahrnehmen, wie das in fast atten EU-Staaten die Regel ist.

Vorletztes und letztes Kindergartenjahr verpflichtend und kostenfrei: Ausgenommen davon
ist nur die Verpflegung. Auch für die ersten vier Jahre darf keinem Kind aus

Kostengründen die lnanspruchnahme etementarer Bitdung verwehrt sein. Mittetfristiges Zie[
ist es, die gesamte vorschutische Bitdung kostenfrei zu stetten.

2. Aus 9 mach 1 - ein Bundesrahmengesetz für elementare Bildungseinrichtungen

österreichweites Bundesrahmengesetz mit einheitlichen und verbindlichen Standards
auf hohem Niveau: Es regelt u.a. den Bildungsplan für Nutt- bis Sechsjährige, die Aus- und
Fortbitdung des Personats (einschtießtich der unterstützenden Kräfte), die Kinderanzahl pro
Gruppe und Fachkraft-Kind-Schtüsset, Vor- und Nachbereitungszeiten, räumliche
Erfordernisse und Ausstattung, öffnungszeiten und Etternbeiträge sowie perspektivisch den
Rechtsanspruch auf einen Platz. Dieses Bundesrahmengese[z sot[ auch Tagesettern
umfassen.

3. Flächendeckendes Angebot mit umfassenden öffnungszeiten

Ausbau der Plätze in der elementaren Bildung: Ziet ist ein ftächendeckendes Angebot
auch bei den Unter-3-Jährigen.

1. Elementarbildung in Bundeskompetenz
; l. Aus 9 mach I - ein Bundesrahmengesetz ftir elementare Bildungseinrichtungen

3. Flächendeckendes Angebot mit umfassenden öffnungszeiten
4. Fortsetzung der Bundesförderung und laufenden Finanzierung nach Leistungs-

erbringung
5. Qualifizierungsschub in der Ausbildung
6. Ganzheitliches Lernen und Fördern
7. Mehr Diversität
8. Erfolgreicher Übergang in die Schule ohne ,,Brüche"
9. SystematÍsche Qualitätssicherung
10. Elternarbeit stärken und ausbauen
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Ausweitung der öffnungszeiten: Für die Ettern der betreuten Kinder muss eine ganz-
jährige Vottzeitbeschäftigung mögtich sein.

Ausbildungsoffensive: Damit sotI ausreichend quatifiziertes PersonaI gesichert werden.

Zusätzliche Betreuungsangebote für Randzeiten und Wochenenden (2.8. Tageseltern):
Etementare Bitdungsangebote sotten optimal ergänzt werden.

4. Fortsetzung der Bundesförderung und laufende Finanzierung nach Leistungs-
erbringung

Weiterentwicklung der Anstoßfinanzierung des Bundes: Sie sotl bis zur Einführung eines

Bundesrahmengesetzes bzw. der Erreichung ftächendeckender Versorgung mit umfassenden

öffnungszeiten weitergeführt und um konkrete Wirkungsziete ergänzt werden.

Verknüpfung der laufenden Finanzierung mit der Leistungserbringung: Künftig sol,t die
Finanzierung mit dem tatsächtichen bereitgestettten Angebot verknüpft werden, indem
Zuschüsse pro betreutem Kind (differenziert nach Atter der Kinder, Offnungszeit etc.)
ausbezah[t werden.

Umsetzung des im Regierungsprogramm verankerten Pilotprojekts zur Aufgaben-
orientierung im Finanzausgleich: Dies versteht sich ats erster Schritt. Mittetfristig sotten

weitere Schritte für einen direkten Zugang der Einrichtungen zu den Mittetn geprüft
werden.

5. Qualifizierungsschub in der Ausbildung

Anhebung des gesamten Ausbildungsniveaus auf mehreren Ebenen: Dies erfotgt durch eine
einheittiche und bessere Ausbitdung der unterstützenden Kräfte auch zur pädagogischen

Assistenz, eine Neuausrichtung der BAKIP ats BMHS sowie die schrittweise Tertiärisierung für
Etementar- und Hortpädagoglnnen. Für die Ausbitdung der Tageseltern sind bundesweit
einheittiche Quatitätskriterien vorzusehen, die an die Ausbitdungsstandards der pädagogischen

Berufe anschtießen und somit eine schrittweise Höherquatifizierung ermögtichen.

Ausbau der Lehrstühle für Elementarpädagogik und Einrichtung von Kooperations-
modellen der Ausbildungsstätten mit PH, FH, und Universitäten: Die Ausbitdungsschiene

der derzeitigen BAKIP bzw. der BAKIP-Kottegs ist bis zur Erarbeitung und Verwirktichung
tertiärer Modette ats ( post-) sekundäres Angebot weiter anzubieten.

Verpflichtende Fort- und Weiterbildung für alle Fachkräfte: Die Ausbitdungsinhatte des

Bitdungs-Rahmen-Ptans werden in atlen Ausbitdungs- und Weiterbitdungscurricula verankert.

Eine Anhebung der Enttohnung auch im Hinbtick auf Höherquatifizierung ist für atte Mit-
arbeiterlnnen in diesem Bereich erfordertich.
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6. Ganzheitliches Lernen und Fördern

Verbindliche Umsetzung der lnhalte des bundesländerübergreifenden Bildungs-Rahmen-
Ptans in elementaren Bildungseinrichtungen: Kinder sotten sich spieterisch in

unterschiedtichen Lernfetdern optimal entfatten können - sprachlich, musisch,

gestatterisch, motorisch oder im Bereich Mathematik, lnformatik, Naturwissenschaften und

Technik (MINT). Dabei bedarf es auch eines gendersensibten und interkutturetten Zugangs.

Sprachbildung als Teit eines durchgängigen, strukturierten und nachhaltigen
Bildungssprachförderkonzepts: Es erstreckt sich über atte Bitdungsstufen und bis zum

Ende der Schuttaufbahn. Der Fokus ist dabei - unter gteichzeitiger Wertschätzung der
jeweitigen Erstsprache - auf das Erternen von Deutsch ats retevanter Bitdungssprache zu

Iegen.

Laufende Entwicklungsstandsfestste[[ungen: 5ie sind auch Basis für individuette Förder-

maßnahmen, Sprachbitdungsaktivitäten und die Unterstützung beim Übertritt in die Schute.

Sie werden unterstützt durch ressourcenorientierte Beobachtungsinstrumente und die
Dokumentation der individuetten Entwicktungsschritte (2.8. Portfolios).

7. Mehr Diversität

Mehr Wertschätzung und Anerkennung für elementarpädagogische Berufe als

gleichwertige pädagogische Professionen: Zur Erhöhung der Diversität im Berufsfetd sind

zudem umfassende Maßnahmen in Bezug auf Geschtecht, Kuttur und Sprache, sowie (Zusatz-)

Quatifikation notwendig.

Erhöhung des Männeranteils: Dies erfordert ktare Zietvorgaben, Förderprogramme für

,,Männer in die Etementarpädagogik", den Ausbau der tertiären bzw. post-sekundären

Angebote, Schwerpunktsetzungen bei den Ausbitdungsinhatten und eine Verbesserung der
Außendarstetlung.

Diversität als Ressource nützen: Durch den Einsatz von mehrsprachigem, interkutturetl
bzw. gendersensibel geschuttem Persona[ sowie von Pädagoglnnen mit Migrations-

hintergrund kann die Diversität eines Teams in der pädagogischen Arbeit ats Ressource

genutzt werden.

8. Erfofgreicher Übergang in die Schute ohne ,,Brijche"

Zwei verpflichtende Kindergartenjahre für alle Kinder ab Vier (,,Basisphase"): Sie finden
weiterhin in Verantwortung der Kindergärten und im letzten Kindergartenjahr in Kooperation
mit der Schute statt. lm zweiten Basis jahr werden attersgerecht und spieterisch
vorschulische lnhatte sowie sprachtiche, motorische, emotionate und soziate

Vortäuferfähigkeiten mit Fokus auf das Ertangen der Schutfähigkeit vermittett.

Optimaler Übergang vom Kindergarten in die Schute: Notwendig dafür sind u.a. eine
professionette, wertschätzende und gteichberechtigte Zusammenarbeit der Pädagoglnnen

beider lnstitutionen, gemeinsame Basismodute in der Ausbitdung, gemeinsame Fort- und

Weiterbitdung, wechsetseitiges ,,Hospitieren" oder institutionenübergreifende Ubergangs-
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konzepte. Dafür sind ausreichende Ressourcen vorzusehen. Vision ist die Weiterentwicktung
von der Basisphase und der ersten beiden Schutjahrezu einer gemeinsamen Einheit.

Neustrukturierung der bisherigen Schulreifefeststellung: Sie sotl von einer punktuetten

Entscheidung hin zu einer gemeinsamen (Kindergarten, Schule) Begteitung und Feststettung

der Schutfähigkeit im letzten Kindergartenjahr weiterentwickett werden. Dokumentationen
über den Entwicktungsstand (2.8. Portfotio) sind kein Setektionsinstrument, sondern geben

der Schute Auskunft, was das Kind an gezietter Förderung braucht und an Tatenten mitbringt.

9. Systematische Qualitätssicherung

Qualitätssicherungsstelle: Eine beim Bund angesiedette, weisungsfreie Quatitätssicherungs-
stette überprüft Rahmenbedingungen und pädagogische Quatität anhand bestimmter Kriterien.

Qualitätsbeauftragte: lnnerhatb der Einrichtungen sotten Quatitätsbeauftragte für die
kontinuiertiche Quatitätsentwicktung und -feststettung verantworttich sein.

10. Elternarbeit stärken und ausbauen

Bitdungspartnerschaft zwischen Einrichtungen und Familie: Ettern müssen von Anfang an

eingebunden werden und ihre Verantwortung für das positive Getingen etementarer
Bitdungsprozesse wahrnehmen. Zur partnerschafttichen und transparenten Zusammenarbeit
zwischen Einrichtungen und Famitie gehören u.a. Etternabende, Entwicktungsgespräche

und Transitionsbegteitung.

Akzeptanz von Elementarpädagogik als eigenständiger Bitdungsbereich: Bei den Ettern

muss das Bewusstsein gestärkt werden, dass in diesem Bereich Bitdungsarbeit geteistet wird.

Langfristig könnten elementare Bildungseinrichtungen zu Familienzentren weiter-
entwickelt werden: (Beispiet: Großbritannien - Earty Excellence Centers - dort werden
Famitien bei ihrer tägtichen Erziehungsarbeit unterstützt und Angebote und Anregungen zur
(Weiter-) Bitdung angeboten).

Mit dem vortiegenden Maßnahmenprogramm zut Zukunft der Etementarbitdung in

österreich kann ein entscheidender Beitrag für die chancengerechte Entwicktung mögtichst
atter Bitdungspotenziate in österreich geteistet werden: im lnteresse des künftigen,
persöntichen Erfotgs der jungen Menschen, eines erfotgreichen Wirtschafts- und Arbeits-
standortes Österreich, aber auch einer positiven gesettschafttichen Weiterentwicktung in

atten Regionen.
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